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1. Einführung

2014 feierte Südafrika 20 Jahre Demokratisierung – auch für
die KASA ein Grund, sich intensiver mit den politischen, sozia-
len und wirtschaftlichen Entwicklungen in diesem Land zu
beschäftigen, zumal der Tod von Nelson Mandela ein Jahr zuvor
die Frage nach dessen Erbe wieder ins Blickfeld der Öffentlich-
keit über Südafrika hinaus rückte. Die Aktivitäten zu Südafrika
waren zum Teil durch einen FEB-Antrag gedeckt, dessen späte
Bewil li gung aufgrund der Bundestagswahlen im Jahr davor dazu
führte, dass sich viele Aktivitäten auf die zweite Jahreshälfte
kon zentrierten. Über diesen Länderschwerpunkt hinaus sind
Aktivitäten zu allen Schwerpunkthemen der KASA durchgeführt
worden, wie die Publikationen zeigen. In die sen spiegelt sich
die Prozessorientiertheit der Arbeit der KASA wieder: sie beob-
achtet die Konstanten und die neuen Dynamiken in den
Schwerpunktländern Südafrika, Namibia, Sambia und Sim bab -
we und leitet daraus Aktionsmöglichkeiten im deutschen bzw.
euro päischen Kontext ab. Die Ergebnisse dieser Beob ach tun -
gen und Analysen dienen als Basis für die Publikationen, für
die öffentlichen Veranstaltungen, an denen sich die KASA betei-
ligt und für Advocacy- und Lobbyaktionen, die die KASA initi-
iert. Nicht selten bringen die Entwicklungen im Südlichen Afrika
die KASA dazu, Aktivitäten zu konzipieren und durchzuführen,
die in der Jahresplanung nicht vorgesehen waren. Ein Beispiel
dafür war in 2014 die Koordination einer kurzfristig anberaum-
ten Speakers Tour mit zwei Gewerk schaf tern aus Südafrika, die
auf ihrer Europatour auch in Deutschland Station machten.

Anfang des Jahres wurde die KASA im Auftrag von Brot für
die Welt und Misereor evaluiert. Auch auf das Ergebnis dieser
Evaluierung geht dieser Bericht kurz ein. Wir möchten uns an
dieser Stelle bei allen bedanken, die sich für diese Evaluierung
Zeit genommen haben. 

2. Programme und Aktivitäten

2.1. Südafrika 20 Jahre Demokratisierung

2.1.1 Mandela-Film
Im Januar 2014 veröffentlichte die KASA eine Zusam men -
stellung aller Redebeiträge der Gedenkfeier für Nelson Mandela
vom 20. Dezember 2013 in Frankfurt, die KASA in Kooperation
mit vielen anderen Organisationen veranstaltete. Im selben
Monat kam der Film „Der lange Weg zur Freiheit – Nelson
Mandela“ in die Kinos und die KASA wurde vom Kino Atlantis
in Mannheim eingeladen, an zwei Filmbesprechungen und Dis -
kussionen teilzunehmen. Die erste fand bei der „Preview“ am
29. Januar und die zweite bei einer Sondervorführung in Koope -
ration mit Sankt Clara statt. Beide Gelegenheiten ermöglichten
der KASA, Nelson Mandelas Erbe für Südafrika und für die Re -
gion zu reflektieren, was in der Publikation „Gute Reise, Man -
dela, ruhe in Frieden!“ schon ein zentrales Anliegen war.

2.1.2 Oktober-Tagung und Rundreise der ReferentInnen
In Zusammenarbeit mit KOSA und Brot für die Welt organisier-
te die KASA eine Tagung zur sozio-ökonomischen Gerechtigkeit
anlässlich des zwanzigjährigen Bestehens des „neuen“ Süd -
afrikas. Liepollo Lebohang Pheko eröffnete die Konferenz und
verwies in ihrem Vortrag auf die ökonomische Dimension der
Apartheid und die Folgen neoliberaler Anpassungspolitik in
Pos t apartheid-Südafrika. Sie arbeitet seit über 15 Jahren als so -
zia le Aktivistin und Unternehmerin, politische Analystin, Kom -
mentatorin und freiberufliche Schriftstellerin. In ihrem zweiten
Vortrag ging Pheko auf die Wahlen 2014 und die Zukunft der
Demokratie in Südafrika ein. Über eine Analyse der Ergebnisse
hinaus thematisierte sie die Notwendigkeit für Südafrika, die
seit 1994 nach und nach entpolitisierten zivilgesellschaftlichen
Struk turen einschließlich der Kirchen und der Stu den ten be we -
gun gen wieder zu beleben, um die Demokratie von unten mit-
zugestalten. 

Der zweite Teil der Tagung widmete sich konkreten Lebens -
realitäten und sozialen Bewegungen, die sich in Südafrika für
wirtschaftliche und soziale Gerechtigkeit einsetzen. Thomas
Mnguni wohnt in der durch Kohleabbau besonders verschmutz-
ten Highveld-Region in Südafrika und ist Mitglied der Greater
Middle burg Residents Association. Mnguni beschrieb in seinem
Beitrag anschaulich die Lebensbedingungen der Gemein schaf -
ten, die in der Nähe eines Kohlekraftwerks leben.

Nomarussia Bonase wurde als Kind selbst Opfer schwerer
Menschenrechtsverletzungen während der Apartheidzeit und
engagierte sich früh im Widerstand, bevor sie Mitglied der



Group beschlossen hatte, ihre Erfahrungen in der
Auseinandersetzung mit den Gräueltaten des Apartheidsystems
den Hinterbliebenen von Marikana und deren Angehörigen zur
Verfügung zu stellen, war es für die KASA auch klar, dass die
Auseinandersetzung mit dem Marikana-Massaker über die
punktuelle Informationsarbeit hinaus gehen würde. Khulumani
organisierte für einige der Hinterbliebenen einen therapeuti-
schen Workshop am Rande der Farlam-Kommission, bei dem
sie die Gelegenheit hatten, ihre je persönlichen Erfahrungen
mit dem schmerzhaften Verlust eines Familienmitglieds aufzu-
arbeiten. Khulumani fasste die Ergebnisse dieses Workshops
in der Broschüre „Justice, Redress and Redistribution“ zusam-
men. Die KASA veröffentlichte diese Broschüre mit ergänzen-
den Artikeln unter dem Titel „Wir werden uns Gehör verschaf-
fen“ und musste bereits nachdrucken. Die Verteilung erfolgte
kostenlos, aber mit dem Geld, das durch die Spenden zusam-
menkam, konnte die KASA während der Dienstreise im April
2014 ein symbolisches Honorar an die Witwen von Marikana
zahlen, deren Geschichten in der Broschüre zu lesen sind und
die Arbeit von Khulumani ein Stück unterstützen. 

Aus den Bildern, die in dieser Broschüre zu sehen sind,
ergänzt durch Bilder, die das Alltagsleben der Witwen porträtie-
ren, ist die gleichnamige Ausstellung entstanden, mit der die
KASA auch 2015 weiterarbeiten will. Die Ausstellung konnte
2014 aufgrund der verzögerten Antragsbewilligung nur im
WeltHaus Heidelberg gezeigt werden, fand aber bereits großes
Interesse.

2.1.4 Rohstoffe
„Zeit zum Umdenken: Rohstoffe im Südlichen Afrika. Der natür-
liche Reichtum der Region muss endlich der Bevölkerung zugu-
tekommen“, so heißt die von der KASA Ende 2014 veröffent-
lichte Studie zum Rohstoffthema im Südlichen Afrika. Mit dieser
Studie will die KASA auf die mit der Ausbeutung der Rohstoffe
einhergehenden Probleme in der Region, auf die unzureichen-
den nationalen, regionalen und internationalen Regu lie rungs -
an sätze des Rohstoffsektors aufmerksam machen und die Not -
wen  digkeit thematisieren, grundlegende Alternativen zum
herr  schenden Extraktivismus zu entwickeln. Diese Studie ist
Bestandteil des von Engagement Global finanzierten Projektes
„20 Jahre Demokratie in Südafrika.“
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2. Programme und Aktivitäten

Khulumani Support Group wurde. Khulumani organisierte
die Hinterbliebenen des Marikana-Massakers in 2012 und 
er mög lichte ihnen die Teilnahme an der von der Regierung ein-
gesetzten Untersuchungskommission (sogenannte Farlam-
Kom   mis sion) und organisierte zum anderen Trau ma-Healing-
Work shops, um sie in der Aufarbeitung des Geschehenen nicht
alleine zu lassen. 

Die Chancen, die das neue Südafrika schafft, sind nur für
einen kleinen, privilegierten Teil der Gesellschaft nutzbar. Es
fehlt an Plattformen, auf denen die Menschen ihre Bedürfnisse
formulieren und Lösungsansätze diskutiert werden können.
Umso wichtiger auch die internationale Solidarität, so Bonase,
die den Heilungsprozess in Gang setzt: sich artikulieren zu kön-
nen und gehört zu werden ist zwar nur der Anfang, aber eine
unverzichtbare Voraussetzung, um ein selbstbestimmtes Leben
führen zu können.

Insgesamt wurde die Tagung für die hohe Kompetenz der
ReferentInnen gelobt. Die Mischung aus analytischen Beiträgen
einerseits und Erfahrungen aus der Praxis mit einem hohen
Maß an sachlichem Wissen andererseits wurde honoriert. Von
den rund 40 Teilnehmenden, die sich nicht von Bahnstreiks
hatten abschrecken lassen, wurde ebenfalls begrüßt, dass es
genügend Zeit für Vernetzung und Diskussion zwischen den
Programmpunkten gab, die besonders fruchtbar für eine wei-
tergehende Arbeit seien.

Neben zwei parlamentarischen Gesprächen und einem
Besuch beim südafrikanischen Botschafter fanden im Rahmen
der an die Tagung angeschlossenen Rundreise mit den Refe -
ren  tInnen elf Veranstaltungen in Freiburg, Berlin, Bochum,
Hannover, Darmstadt, Heidelberg, Marburg, Köln und Bielefeld
statt. Mehr als die Hälfte der Veranstaltungen hatte zwischen
20 und 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, womit die mei-
sten Veranstalter zufrieden waren. Drei Veranstaltungen waren
mit über 40 TeilnehmerInnen sehr gut besucht, wobei eine
Veranstaltung mit etwa 70 TeilnehmerInnen selbst für den
Veranstalter sehr überraschend und positiv war. 

2.1.3 „Wir werden uns Gehör verschaffen“ 
Das Massaker der Minenarbeiter in Marikana bei Rustenburg
am 16. August 2012 wird von vielen BeobachterInnen als
Wendepunkt in der jüngsten Geschichte Südafrikas wie damals
das Massaker von Sharpeville in 1960 und das Massaker von
Soweto 1976 wahrgenommen. Für die KASA war es von Anfang
an wichtig, über die Bedeutung dieses Ereignisses zu informie-
ren. Nachdem KASAs Partnerorganisation Khulumani Support
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2. Programme und Aktivitäten

Dr. Boniface Mabanza spricht in der Ev. Gemeinde in Walldorf
über die Rolle Afrikas in der globalisierten Welt

2.2. Handelsfragen: EPAs (Economic Partnership
Agreement)

2014 hat sich für die EPA-Verhandlungen als entscheidend
erwiesen. 2012 hatte die EU-Kommission eine Frist gesetzt, der
zufolge alle Länder, die bis zum 1. Oktober 2014 keine Schritte
zur Unterzeichnung und Ratifizierung der EPAs unternähmen,
den präferentiellen Marktzugang zur EU verlören. Alle
Bemühungen, auch von zivilgesellschaftlichen Organisationen,
die EU-Kommission zur Verlängerung dieser Frist zu bewegen,
haben nicht gefruchtet. Da diese Marktzugangsreform einige
exportorientierte Sektoren in Ländern wie Namibia, Botswana,
Kenia, Kamerun, die Elfenbeinküste und Ghana hart getroffen
hätte, wurde der Druck auf die Regierungen immer größer und
im Fall von Westafrika (ECOWAS), Ostafrika (EAC) und vom
Südlichen Afrika (SADC) hat sich auch dieser Druck auf die
gesamten Regionen übertragen. So haben in der zweiten
Jahreshälfte die ECOWAS, die SADC und die EAC, EPAs para-
phiert, die im Laufe von 2015 unterzeichnet und spätestens
2016 ratifiziert sein sollen. Hinzu kommt ein von Kamerun im
Alleingang bereits unterzeichnetes und ratifiziertes Inte rims ab -
kom men, das von der EU-Kommission als regionales Abkom -
men dargestellt wird. 

Die KASA hat im Laufe des Jahres verschiedene Anlässe für
Lobbyaktivitäten zu den EPAs genutzt. Dazu gehören zwei vom
Entwicklungsausschuss des EU-Parlaments organisierte An hö -
run gen zu diesem Thema, welche die Möglichkeit bot, Unter -
händler aus afrikanischen EPA-Regionen zu treffen und mit
ihnen Meinungen über die Verhandlungen auszutauschen. In
diesem Zusammenhang sind auch die verschiedenen Aktivi -
täten zu erwähnen, die im Vorfeld und am Rande des EU-Afrika-
Gipfels in Brüssel im April stattfanden. Der durchgehende
Schwerpunkt der Beschäftigung der KASA mit den EPAs lag
jedoch in der Sensibilisierungs- und Mobilisierungsarbeit. 

Die KASA profitierte von der an verschiedenen Orten in
Deutschland stattfindenden Mobilisierung gegen TTIP. Es
scheint als hätten viele Gruppen und einzelne Personen die
EPAs durch TTIP neu oder wieder „entdeckt“. Mit diesem neu-
en Interesse an den EPAs kamen immer wieder Anfragen von
engagierten Gruppen, die sich über den Verlauf der Ver hand -
lungen und mögliche Lehren aus den EPA-Verhandlungen für
den Widerstand gegen TTIP hier informieren wollten. So fan-
den Veranstaltungen mit Beteiligung der KASA u.a. in München,
Düsseldorf, Bamberg und Traunstein statt, die zum Teil mit
Demon strationen verbunden waren. Dabei verfolgte die KASA

Das KASA-Team hatte die Möglichkeit, an einer Sitzung der
Farlam-Kommission zur Aufklärung des Marikana-Massakers 
in Pretoria/Südafrika teilzunehmen



2. Programme und Aktivitäten

das Ziel, die Perspektiven aus dem Südlichen Afrika in die hie-
sigen Debatten um die Zukunft der Freihandelsabkommen ein-
zubringen. Die KASA ist eine der wenigen Organisationen, die
kontinuierlich an den EPAs arbeitet und jetzt darüber kompe-
tent Auskunft geben kann.

2.3. Entschädigung im Südlichen Afrika

Im August hatte Richterin Scheindlin vom US District Court das
Gerichtsverfahren der Khulumani Support Group gegen die
amerikanischen Unternehmen Ford Motor Company und
IBM eingestellt. Diesen Unternehmen wird vorgeworfen, durch
ihre enge Kooperation mit den Sicherheitsorganen des
Apartheidregimes Beihilfe zu Menschenrechtsverletzungen
geleistet zu haben. Der Prozess, der seit zwölf Jahren läuft, wur-
de nun mit der Begründung eingestellt, dass die neueste Ein -
engung des Alien Tort Statute, auf dem der Klageanspruch der
Khulumani Support Group basiert, keinen Spielraum für die im
Ausland von Tochtergesellschaften amerikanischer Unter neh -
men begangenen Taten zulässt. In der Khulumani-Klage han-
delt es sich um Taten von Tochtergesellschaften amerikanischer
Mutterkonzerne. Diese Entscheidung ist ein Rückschlag nicht
nur für die Opfer der Menschenrechtsverletzungen aus der
Apartheidzeit in Südafrika, sondern auch für die aktuellen
Bemühungen, weltweit transnationale Konzerne für ihre Betei -
li gung an Menschenrechtsverletzungen zur Rechenschaft zie-
hen zu können. Nachdem im Dezember 2012 die Klage gegen
die deutschen Firmen Daimler und Rheinmetall ebenfalls abge-
wiesen wurde bedeutet dies sowohl für die KASA als auch alle
anderen beteiligten Organisationen zunächst das Ende der lang-
jährigen Kampagne. Daher war es wohl auch das letzte Mal,
dass die KASA das Thema der Klage zum Gegenstand eines
Redebeitrags auf der Aktionärsversammlung der Daimler AG
machte.

2.4. Landfrage

In diesem Jahr stand die Landfrage im Zeichen des Kampfes
der Farmarbeiter, vor allem im Western Cape Südafrikas als
Folge der Studie zu den Streiks in 2013. Zunächst organisierte
die KASA eine Veranstaltung im Rahmen der Anti-Rassismus-
Wochen in Karlsruhe, die ihren Ursprung im Sharpeville-
Massaker haben. Dort präsentierte das Team, untermalt von

6

Partnerschaftstreffen in Darmstadt mit Gewerkschaftern der
Farmarbeiter aus Kapstadt/Südafrika

So leben Farmarbeiterfamilien auf Weingütern in Robertson/
Südafrika
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Bildern und den Moko-Chören aus Heidelberg in einem
Abendgottesdienst die Situation der Farmarbeiter auf den
Weinfarmen Südafrikas. 

Kontakte aus der Dienstreise brachten zwei Farm ar bei ter -
gewerkschafter im September nach Heidelberg, für die die
KASA eine kleine regionale Rundreise mit Terminen mit FIAN,
dem regionalen Gewerkschaftsbund DGB und dem WeltHaus
organisierte. Außerdem konnten die beiden Gewerkschafter im
Rah men eines Partnerschaftsbesuches in Darmstadt mit Lands -
leu ten aus Durban und deren Partner aus Darmstadt über ihre
Situation berichten und über Arbeitsbedingungen in Südafrika
diskutieren. Hier wurde deutlich, wie überfällig eine Beschäf ti -
gung mit den Farmarbeitern und ihren Lebensbedingungen für
die hiesige Debatte um Importe aus Südafrika, auch in Bezug
auf den Fairen Handel ist.

Nach wie vor wird die Studie „Land ist Leben“ wahrgenom-
men und gelesen. So wurde aufgrund dieser Veröffentlichung
die KASA zu einem Podiumsgespräch anlässlich einer Jubil ä -
ums veranstaltung von K+S nach Berlin eingeladen, um dort
die Bedeutung kleinbäuerlicher Landwirtschaft für die Zukunft
der Ernährungssicherheit in den Fokus zu rücken.

2.5. Bedingungsloses Grundeinkommen BIG

Die KASA setzt sich nach wie vor für die Idee und Umsetzung
eines Bedingungslosen Grundeinkommens ein. Grund dafür
sind nicht zuletzt die positiven Ergebnisse des Pilotprojektes in
Namibia, das die KASA seit Beginn politisch begleitet hat. Die
KoordinatorInnen werden immer wieder als ExpertInnen für das
Projekt in Deutschland zu Vorträgen eingeladen. Leider ist die
Koalition in Namibia, die das Projekt auch politisch voranbrin-
gen und Lobbyarbeit bei der dortigen Regierung betreiben soll-
te, derzeit sehr schwach und als Partner quasi nicht existent.
Und das obwohl die Waldenserkirche die Auszahlung für ein
weiteres Jahr (Mai 2014 bis April 2015) sichern konnte.

Die KASA ist Teil der von VENRO eingesetzten Arbeitsgruppe
Soziale Sicherung und versucht dort, auch im deutschen Kon -
text das universelle Grundeinkommen zu forcieren. Auf dem
Studientag zur Vorstellung des Positionspapiers konnte die
KASA mit dem namibischen Beispiel die Idee eines universel-
len Grundeinkommens mit Experten diskutieren. Noch im
Dezem ber fand auf Einladung des BMZ ein Runder Tisch zum
Thema in Berlin statt, an der das Positionspapier in einem brei-
teren Rahmen vorgestellt werden konnte.

Simone Knapp diskutiert beim Future Food von K+S zur
Welternährung über Ernährungssicherheit

Zahltag in Otjivero/Namibia. Die Waldenserkirche stellt die
Finanzmittel für ein weiteres Jahr BIG
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mit VertreterInnen der afrikanischen Diaspora zu teilen, welche
auf die auf dem Kontinent stattfindenden Prozesse Einfluss
nehmen wollen. Darüber hinaus beteiligte sich die KASA am
Dialogprozess der afrikanischen Diaspora in Deutschland, der
darauf abzielt, die Koordinierung politisch-orientierter Initiativen
der afrikanischen Diaspora zu optimieren, um Synergieeffekte
zu erzeugen. 

2.7. Partnerschaftsarbeit

Auch in 2014 hat die KASA viele Partnerschaftsgruppen in ihrer
Qualifizierungsarbeit begleitet. Wie jedes Jahr konzipierte das
KASA-Team mit den Verantwortlichen unserer Träger orga nisa -
tion EMS (Evangelische Mission in Solidarität) die Südafrika-
Partnerschaftstagung und war an der Durchführung beteiligt.
Auf Anfrage der ELM in Hermannsburg gestaltete die KASA das
sehr gut besuchte Partnerschaftsseminar dort zum Thema
Marikana mit. Außerdem bereitete sie eine Schülergruppe der
Käthe-Kollwitz-Schule in Bruchsal auf ihren Besuch in Südafrika
vor. Das Dekanat Darmstadt lud die KASA zu ihrem Partner -
schaftstreffen mit den südafrikanischen Gästen zu einem Vor -
trag über Arbeitsrechte ein.

Ein spannendes Projekt zeichnet sich in Heidelberg in
Verbindung mit den Moko-Chören ab, die in Ratanda und Hei -
del berg/Südafrika mit einer dortigen neu gegründeten Orga ni -
sation ein Zentrum mit aufbauen wollen, um nachhaltige Ent -
wicklung in dem Township voran zu treiben. Die KASA wird die
Konzeption des Projekts sowie die Zusammenarbeit des Chores
mit dem Projekt beratend begleiten. Die KASA beteiligte sich
auch an der von Weitblick – Arbeitsstelle für Partnerschaft, Öku-
mene und Politische Bildung des Ev.-Luth. Kirchenkreises
Hamburg-West/Südholstein organisierten Veranstaltungsreihe
zur Zukunft der Partnerschaftsarbeit. Die Beiträge der KASA
setzten sich mit der Positionsbestimmung der Partner schafts -
arbeit angesichts neuer Herausforderungen sowie mit dem
interkulturellen und dem entwicklungspolitischen Lernen in der
Partnerschaftsarbeit auseinander. 

Ein weiterer neuer Kontakt tat sich mit der in Leipzig behei-
mateten Reisemission auf, die in Zusammenarbeit mit der KASA
eine Besuchs- und Begegnungsreise nach Südafrika in ihr
Programm für 2015 aufnehmen wird. Diese Reise zielt beson-
ders auf Partnerschaftsgruppen ab, die selbst keine Reise orga-
nisieren und deren Mitglieder aber bewusst auch politische
Themen in ihrer Reise aufgreifen wollen.

Auch auf der Degrowth Konferenz in Leipzig führte die KASA
gemeinsame Veranstaltungen mit dem Grundeinkom mens -
netzwerk durch, präsentierte die Ergebnisse aus Namibia und
stellte das Konzept zur Finanzierung über Besteuerung von
Rohstoffen, das derzeit in der SADC-Region diskutiert wird, vor.

Der SADC People’s Summit 2014 fand am 15. und 16.  
Au gust in Bulawayo/Simbabwe statt. Wie jedes Jahr wurde die-
se Veranstaltung sozialer Bewegungen und zivilgesellschaftli-
cher Organisationen der SADC parallel zum Gipfel der Staats-
und Regierungschefs organisiert, auch wenn aus finanziellen
Gründen der People’s Summit in Bulawayo und nicht wie der
offizielle Gipfel in Victoria Falls stattfand. Mehr als 3000 Vertre -
terInnen sozialer Bewegungen aus der Region kamen zusam-
men. Unter dem Motto „Reclaiming the SADC for People’s
Development – SADC Resources for SADC People“ berieten
die Teilnehmenden über die Plünderung der Ressourcen der
SADC-Länder durch transnationale Konzerne mit der Kom pli zi -
tät der nationalen Eliten und über die Notwendigkeit, neue
Wege der Umverteilung einzugehen, um der himmelschreien-
den Un gleich heit in der Region entgegenzuwirken. Die KASA
beteiligte sich mit einem Workshop, der darauf abzielte, die
Teilnehmenden zu ermutigen, den Aufbau von sozialen Sicher -
heitssystemen als Priorität zu betrachten und diese Aufgabe in
Verbindung mit dem Ressourcenreichtum der Region zu brin-
gen. In diesem Zusammenhang plädiert die KASA für die
Einführung eines SADC-weiten BIG, dessen Finanzierung durch
eine gerechte Besteuerung des Bergbausektors sichergestellt
werden soll. Darüber hinaus hat die KASA die Veranstalter auf-
gefordert, für zukünftige Gipfel auf Forderungen an die
Machthaber zu verzichten und mehr in strategische Überlegun-
gen zur Mobilisierung der Basisgruppen zu investieren.

2.6. Migration

Die KASA wird immer wieder eingeladen, an Veran stal tun gen
zum Thema „Migration und Entwicklung“ mitzuwirken. Ein pro -
mi nentes Beispiel solcher Veranstaltungen in 2014 stellt
die Gründung der „Afrikanischen Union – Afrikanische Diaspora
6. Region“ dar. Die Idee ist auf eine Initiative der Afrikanischen
Union zurückzuführen, die die afrikanische Diaspora weltweit
ermutigen will, sich zu organisieren, damit sie die Interessen
ihrer Mitglieder in den jeweiligen Ländern, in denen sie leben,
besser vertreten und zur Entwicklung Afrikas beitragen kann.
Die KASA wurde eingeladen, u.a. ihre Erfahrungen mit den EPAs
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2. Programme und Aktivitäten

2.8. Alternativen angesichts neoliberaler
Globalisierung

In allen Aktivitäten, die die KASA zu ihren Schwerpunkten
durchführt, wird Wert darauf gelegt, die Querschnittsperspektive
„Alternativen angesichts neoliberaler Globalisierung“ zu thema-
tisieren. Tagungen und Fachseminare zu aktuellen Themen sind
neben Publikationen Gelegenheiten, die die KASA auch 2014
genutzt hat, um alternative Ansätze aus dem Südlichen Afrika
in die hiesigen Diskurse einzubringen, und das auch dann,
wenn Themen nicht direkt zu ihren Schwerpunkten gehören,
aber für das Südliche Afrika von Bedeutung sind. Große
Tagungen zu diesem Thema waren die Nach haltig keits kon fe -
renz in München und zwei Veranstaltungen in Berlin zum The -
ma „SDGs (Sustainable Development Goals) und afrikanische
Per spek tiven“, die jeweils vom Afrikahaus und von AfricAvenir
konzipiert und durchgeführt wurden. Bei diesen Veran staltun -
gen machte die KASA aufmerksam darauf, dass die SDGs erst
dann eine grundlegende Veränderung einleiten würden, wenn
die strukturellen Gründe, die das Scheitern der MDGs erkannt
werden und alle relevanten Akteure an der Überwindung die-
ser strukturellen Hürden arbeiten würden. Geschieht dies nicht,
würde das Auskurieren der Symptome weitergehen und die
„ökologische Färbung“, die mit den SDGs suggeriert wird, wür-
de an der Fortsetzung der Trends der letzten Jahre nichts
ändern. Darüber hinaus spielten die Themenkomplexe „Gutes
Leben“ und „Post wachstumsökonomie“ eine Rolle in der Arbeit
der KASA. Auch hier hat die KASA versucht, die Perspektiven
aus dem Südlichen Afrika zu vermitteln. Exemplarisch für diese
Auseinandersetzung war die alle drei Jahre stattfindende
Lindauer Tagung und die unter dem Motto „Das gute Leben
für Alle. Welchen Austausch zwischen Nord und Süd brauchen
wir für die Zukunft“ zusammenkamen. 

2.9. Afrika neu denken

Zum zweiten Mal hat die KASA die inhaltliche Konzeption und
Durchführung der Konferenz „Afrika neu denken“ koordiniert,
die wieder gemeinsam mit vielen Organisationen aus dem
Frank  furter Raum durchgeführt wurde. Die diesjährige Kon -
ferenz setzte sich mit dem Thema „Bilder, Macht, Interessen“
auseinander. Es ging im Kern darum, die gängigen Afrika-Bilder
der Medien und der entwicklungspolitischen Organisationen
zu analysieren, die dahinter stehenden Interessen zu beleuch-

Thomas Mnguni, Nomarussia Bonase und
Liepollo Pheko nach den Gesprächen mit
ParlamentarierInnenn in Berlin

Podiumsdiskussion bei der KASA-Veranstaltung „20 Jahre
Demokratie in Südafrika – wo bleibt die soziale Gerechtigkeit?“
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Eine Dorfgemeinschaft in der Diamantenregion Simbabwes
diskutiert mit dem KASA-Team 

Die Menschenrechtsaktivistin Ida Hofmann vor dem ersten
Kindergarten in Katutura/Namibia

ten und alternative Bilder und Geschichten zu Afrika darzustel-
len. An der Konferenz nahmen mehr als 120 Personen teil.

2.10. Dienstreise 2014

Die Dienstreise führte das KASA-Team nach Namibia, Südafrika
und Simbabwe. Höhepunkte der Reise waren in Namibia der
Besuch von Otjivero am Tag der Wiederaufnahme der BIG-
Auszahlungen, in Südafrika der Besuch der Farmarbeiter in
Western Cape sowie die Teilnahme an den Anhörungen der
Farlam-Kommission in Pretoria und in Simbabwe der Ausflug
in das Diamantengebiet mit der Koordinatorin des Chiadzwa
Community Development Trust. Ein ausführlicher Bericht fin-
det sich in der Anlage. Wie in den Jahren zuvor hat auch diese
Reise gezeigt, wie wichtig es für den Ansatz der KASA ist, die
direkten Kontakte zu den Partnerorganisationen aufrechtzuer-
halten. Durch diese Kontakte, die sich durch die Reisen ins
Südliche Afrika ergeben, erhält die KASA in den Schwer punkt -
ländern einerseits einen Eindruck aus erster Hand über die der-
zeitige Situation – jenseits der Medienberichte – meist von den
Basis gruppen und sozialen Bewegungen selbst. Andererseits
sind die Diskussionen mit VertreterInnen von NGOs und politi-
schen Analysten vor Ort zentral, um die Beobachtungen einzu-
ordnen und die Themen und Prozesse in den deutschen
Kontext zu übersetzen. Aus diesen intensiven Beziehungen
ergibt sich für die KASA das Mandat für die Themen schwer -
punkte, an denen sie arbeitet und die Analysen, die sie vertritt.
Dass diese Themen weitgehend dieselben geblieben sind,
zeigt, dass vieles noch zum unfinished business zählt.
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Timothy Kondo von ANSA referiert beim Seminar „Simbabwe
wieder unter ZANU-PF Alleinregierung“

Dr. Boniface Mabanza nimmt an einer Demo gegen die
Wirtschaftspartnerschaftsabkommen in Brüssel teil

2. Programme und Aktivitäten

2.11. Simbabwe

2.11.1 Zimbabwe Europe Network ZEN
Die KASA ist nach wie vor Mitglied des ZEN (Zimbabwe Europe
Network). ZEN organisierte ein Fachgespräch in Brüssel am
Rande des EU-Afrika-Gipfels, bei dem Vertreter der Euro pä i -
schen Kommission, EU-Abgeordnete mit ZEN-Mit glie dern und
Vertretern der simbabwischen Zivilgesellschaft zusammen
kamen, um über die mögliche Wiederaufnahme der strukturel -
len Kooperation zwischen der EU und Simbabwe zu dis  kutie-
ren. Das gleiche Thema wurde auch auf der ZEN-Konferenz im
Dezember in Brüssel aufgegriffen. Zufällig fand diese Konferenz
zu einem Zeitpunkt statt, als alle „moderaten“ Minister, die bis
dahin versucht hatten, mit der EU Kontakt aufzunehmen, auf -
grund parteiinterner Streits die Regierung verlassen mussten,
so dass es auf EU-Seite große Ratlosigkeit darüber herrschte,
wie es mit den Bemühungen um die Nor malisierung der Bezie -
hun gen mit Simbabwe weitergehen würde.

2.11.2 Simbabwe Tagung 
„Politische und ökono mi sche Aussichten in Zimbabwe
unter der ZANU/PF-Alleinregierung“
Gemeinsam mit dem Zimbabwe-Netzwerk und der Friedrich-
Ebert-Stiftung organisierte die KASA eine zweitätige internatio-
nale Konferenz im April in Bonn, die mit rund 50 Teil neh men -
den sehr gut besucht war. Thema war die nach den Wahlen
von 2013 veränderte politische und ökonomische Situation
Simbabwes und die sich daraus ergebenden mittelfristigen
Handlungsoptionen. Als Referenten waren Prof. Brian Rafto -
pou los, Forschungsdirektor des Solidarity Peace Trust/
Südafrika sowie Timothy Kondo, Programmkoordinator von
ANSA (Alternatives to Neoliberalism in Southern Africa), einem
langjährigen Partner der KASA, geladen. Spannend wurde die
Tagung vor allem auch durch die Teilnahme einiger ZEN-
Mitglieder sowohl aus Simbabwe als auch aus London, die eine
sehr breite Perspektive in die Debatte einbrachten. Die aus-
führliche Dokumentation findet sich in „Zimbabwe im Fokus“
Nr. 60 vom August 2014.
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3. Evaluierung

3. Evaluierung

Die KASA wurde nach acht Jahren erneut von Misereor und
Brot für die Welt evaluiert. 

Die Evaluierung überprüfte die Ziele der KASA und die damit
verbundene Arbeit sowie die Trägerstruktur und sollte zudem
Gelegenheit zum Dialog zwischen Trägern und Partnern der
KASA geben und die Meinungsbildung über die künftigen
Schwerpunkte ermöglichen. 

Demnach erreicht die KASA eine hohe Anerkennung für
ihre Arbeit bei den unterschiedlichsten Partnern und Ziel grup -
pen. Als Referentin bzw. Referent werden sie von vielen sehr
unterschiedlichen Organisationen eingeladen. Es ist gelungen,
in Deutschland und im Südlichen Afrika die Wahr neh mung der
KASA als Organisation zu stärken und als eine wichtige Akteurin
zum Südlichen Afrika zu etablieren. In der entwicklungspoliti-
schen Öffentlichkeitsarbeit gelang es der KASA, aktuelle The -
men sowie die Stimmen der Partner und deren Anliegen in
eine breitere Öffentlichkeit zu tragen. Die Nutzung der Infor -
ma tionen der KASA durch viele Mitarbeitende von Ent -
wicklungs- oder Missionswerken lässt auf eine hohe Wirk -
samkeit der KASA bei Personen schließen, die entweder
Entscheidungen zur Zusammenarbeit mit dem Südlichen Afrika
fällen bzw. vorbereiten oder die Bildungsarbeit zum Thema
machen und die Informationen weiterverbreiten. In der Arbeit
im Südlichen Afrika ist eine wichtige Wirkung, dass die KASA
Organisationen miteinander vernetzt, die sonst nicht zusam-
menkommen würden. Die Partner im Südlichen Afrika äußer-
ten deutlich, dass sie die Kommunikation mit der KASA als einer
Organisation, die nicht finanziert, sondern thematisch koope-
riert, die Möglichkeiten zur Vernetzung und die Möglichkeit,
ihre Sicht in Europa einzubringen, sehr schätzen. 

In ihrer Ausrichtung hat sich die KASA in den drei Säulen
der Advocacy – Lobby, Kampagnen und entwicklungspolitische
Bewusst seinsbildung – auf die Bildungsarbeit konzentriert.
Diese Ausrichtung erscheint gerechtfertigt, weil das Südliche
Afrika sich zurzeit kaum für Kampagnen eignet, und weil es
auch für eine Konzentration auf Lobbyarbeit nicht die großen
Themen und Fragen gibt, mit denen in Deutschland grundle-
gende Änderungen erzielt werden könnten. 

Die KASA besucht den Chiadzwa Community Development Trust
im Diamantengebiet Simbabwes
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4. Ausblick

Die Witwen von Marikana erhalten die deutsche Ausgabe ihrer
Geschichten bei einem Treffen mit Khulumani

Ausstellungsplakat

4. Ausblick

2015 will KASA den Fokus auf die FarmarbeiterInnen im Süd -
lichen Afrika legen. Der Blick auf deren Situation nach der
Landreform in Simbabwe, 20 Jahre Demokratie in Südafrika  
und 25 Jahre Unabhängigkeit von Namibia ist der Tatsache
geschuldet, dass sie zu den Vergessenen der bisherigen Trans -
for ma tionsprozesse im Südlichen Afrika gehören. Die Aus ein -
andersetzung mit ihrer Situation stellt für die KASA eine Rück -
be sinnung auf ihre Wurzeln dar und dies ein Jahr vor dem
20-jährigen Jubiläum ihrer Gründung.

Durch die Marikana-Ausstellung sowie die Fotoausstellung,
die die KASA über Vermittlung von Brot für die Welt von
PACSA aus Pietermaritzburg hierher nach Deutschland holt,
wird auch im Jahr 2015 Südafrika im Fokus der KASA stehen.

Die KASA wird die erfolgreiche Kooperation zwischen dem
Zimbabwe-Netzwerk und der Friedrich-Ebert-Stiftung auch 2015
mit einer weiteren Tagung – dieses Mal zum Thema Land –
fortsetzen.
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Anlagen

Anlage 1

Tagungsrückblick
20 Jahre Demokratie in Südafrika: Wo bleibt die
soziale Gerechtigkeit?

Die Wahrnehmung Südafrikas in der bundesdeutschen Öffent-
lichkeit hat sich seit den ersten demokratischen Wahlen 1994
grundlegend verändert. Von Armut, Elend, Ungerechtigkeit und
fortdauernder Diskriminierung sowie Perspektivlosigkeit vor
allem für Menschen schwarzer Hautfarbe ist inzwischen so gut
wie gar nicht mehr die Rede. Getrübt wird das klischeehafte
Bild Südafrikas einzig durch die Berichterstattung über Ereig -
nisse wie das Marikana-Massaker, der brutalen Niederschlagung
eines Bergarbeiterstreiks am 16. August 2012 durch südafrika-
nische Polizeikräfte. Die tiefer liegenden Umstände, nämlich
die fortbestehende und sich noch weiter verschärfende Ein -
kommensungleichheit und die aus dieser ökonomischen
Apartheid resultierenden sozio-ökonomischen Verteilungs käm -
pfe, kommen in der politischen Berichterstattung über Südafrika
in aller Regel nicht vor. Aus dieser Wirklichkeit Südafrikas erge-
ben sich entwicklungspolitische Herausforderungen, mit denen
sich die Tagung der KASA anlässlich des 20 Jährigen Jubiläums
der südafrikanischen Demokratie auseinandersetzte. 

Die Ta gung fand in Kooperation mit Brot für die Welt und
KOSA vom 16. zum 17.10. in Berlin statt.

Demokratie ohne ökonomische Transformation?
Liepollo Lebohang Pheko eröffnete die Konferenz und frage in
ihrem Vortrag nach der ökonomischen Dimension der Apart -
heid und der Folgen neoliberaler Anpassungspolitik in Südafrika.
Sie arbeitet seit über 15 Jahren als soziale Aktivistin und
Unternehmerin, politische Analystin, Kommentatorin und frei-
berufliche Schriftstellerin. Pheko verändert dabei die Debatte,
in dem sie aus dem Blickwinkel afrikanischer feministischer
Theorien auf Themen wie Handel, Transformation oder sozio-
ökonomische Gerechtigkeit schaut, was auch Einfluss auf ihre
Arbeit mit Frauengruppen hat. Dabei geht Pheko davon aus,
dass Frauen in besonderer Weise von den globalen ökonomi-
schen Entwicklungen der letzten Dekaden ausgeschlossen sind.
Besonders afrikanische Frauen sind allein schon aufgrund ihres
Geschlechts – neben anderen Faktoren wie Rasse, Hautfarbe,
Ethnizität, Bildung oder Klasse – statistisch gesehen die
Verliererinnen der neoliberalen Globalisierung. 

In Südafrika wurde bis zu Beginn der Finanzkrise das hohe

Wirtschaftswachstum von durchschnittlich fünf Prozent als gro-
ßen Erfolg gefeiert. Und obwohl sich das Land von der politi-
schen Apartheid befreit hat, transformierte es sich in einem
Kontext globaler Ökonomie, die sich als alternativlos bezeich-
nete und die Mehrheit der Menschen auf der Welt vom erzeug-
ten Reichtum ausschließt. Auch Südafrika mochte dem nichts
entgegen zu setzen und so vertiefte das neoliberale Wirt schafts -
system die Kluft zwischen Arm und Reich. Pheko beschrieb
den oft zitierten friedlichen Wandel in Südafrika als erkauften
Kompromiss, in dem die Bewahrung der Besitzverhältnisse und
der Schutz des Privateigentums festgeschrieben worden waren. 

Schaut man genauer in die südafrikanische Gesellschaft, so
zeigt sich, dass die Erfolge, vor allem im Bereich Soziale
Sicherung und Wirtschaftswachstum für unterschiedliche Grup -
pen unterschiedliche Auswirkungen hatte. Denn obwohl die
absolute und relative Einkommensarmut seit dem Jahr 2000
abgenommen haben, hat die Einkommensungleichheit im glei-
chen Zeitraum stark zugenommen. Zwar haben immer mehr
Menschen Zugang zu Sozialleistungen, doch ist dieses Mittel
auf lange Sicht keine Lösung für die gesellschaftlichen Prob -
leme des Landes, hilft es doch nachweislich nicht, die Men -
schen aus der Armutsfalle herauszubekommen und ihnen alter-
native Möglichkeiten zu bieten. Die Hohe Zahl der Empfänger
von Sozialleistungen zeigt, dass der Staat es nicht geschafft hat,
die Strukturen so zu transformieren, dass die Benachteiligten
des Apartheidsystems ihren gerechten Platz finden, um eman-
zipiert ein Leben in Würde führen zu können. 

Dies wird besonders im Versagen des Bildungsbereichs
deutlich, das mitverantwortlich für die extrem hohe Jugend -
arbeitslosigkeit ist. Und auch dort, wo Arbeitsplätze entstehen,
gibt es unter den aufgrund des Kolonialismus und der Apartheid
benachteiligte Gesellschaftsschichten nur selten Menschen mit
den erforderlichen Qualifikationen, um sie einzunehmen.
Einerseits verpuffen viele Regierungsprogramme zur Förderung
der Beschäfti gung in der formellen Ökonomie und andererseits
entsteht eine Parallelökonomie, in der immer mehr Menschen
zu überleben versuchen, ohne dass dies vom Staat wahrge-
nommen und gefördert werden würde. Was Südafrika nach
Pheko braucht ist ein Wachstumsimpuls, der an den Sektoren
ansetzt, die für die Mehrheit von Bedeutung sind und der Lage
ist, langfristige Arbeitsplätze zu schaffen und so den ausge-
schlossenen Men schen auch eine Zukunfts per spektive ermög-
lichen. Es bleibt die Frage zu diskutieren, welche ökonomische
Basis für Südafrika von Nöten ist, um eine konsequente
Transformation der Gesellschaft zu ermöglichen, in der dann
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alle BürgerInnen auch in den Genuss der verfassungsmäßig
festgelegten Rechte kommen. Für Pheko ist es höchste Zeit,
aus einer wachstumsorientierten eine menschenzentrierte
Wirtschaft zu gestalten.

Politische Landschaft und Stand der südafrikanischen
Demokratie nach 20 Jahren. 
In ihrem zweiten Vortrag ging Pheko auf die Wahlen 2014 und
die Zukunft der Demokratie in Südafrika ein. Besonders inter-
essant in der Analyse der diesjährigen Wahlen waren die neu-
en Akteure in der politischen Landschaft (Economic Freedom
Fighter EFF, Agang South Africa), die Streiks der Minenarbeiter,
die Krise des Gewerkschaftsverbands COSATU und die „vote
no campaign“ auch aus den Reihen der Regierungspartei
selbst. Die zum Teil unrealistischen Forderungen der EFF waren
insofern zentral, als sie sozio-ökonomisch Fragen an die Zukunft
Südafrikas thematisierten. 

Aufgrund der Hauptforderung im Anti-Apartheidkampfes für
das Wahlrecht der schwarzen Bevölkerung (one man one vote)
stieß die „vote no campaign“ auf großes Unverständnis, zeigte
aber gleichzeitig, wie tief verunsichert große Teile der
Gesellschaft sind: Da es anscheinend keine Alternative zum
ANC gibt, war für viele eine ungültige Wahl oder nichtwählen
die einzig akzeptable Option. Hinzu kommt, dass die Ereignisse
von Marikana noch nicht aufgearbeitet worden sind und ihre
Implikationen für die südafrikanische Gesellschaft noch reflek-
tiert werden müssen. 

Die Krise der COSATU, hervorgerufen durch die Ent -
scheidung der Metall arbeitergewerkschaft NUMSA, sich gerade
im Wahlkampf vom ANC zu distanzieren, zeigt beispielhaft die
Entfremdung von Institutionen, die sich von denen entfremdet
haben, die sie zu vertreten behaupten. Trotz Gründung neuer
politischer Parteien ist das Vertrauen in politische Parteien ver-
schwunden. Der ANC hat zwar mit 62,1 Prozent immer noch
eine Mehrheit im Parlament, verlor aber gegenüber den
Vorwahlen an Boden. Die größte Oppositionspartei Democratic
Alliance DA ist für viele Schwarze aufgrund ihrer Apartheid ver -
gan genheit nicht. Aus dieser Grundlage schloss Pheko die
Notwendigkeit, dass sich die BürgerInnen ihre demokratischen
Institutionen wieder aneignen. Dafür müssen sich zivilgesell-
schaftliche Organisa tio nen, die Kirchen und NGOs, die nach
dem ersten überwältigenden Wahlsieg des ANC 1994 entpoli-
tisiert wurden, neu mobilisieren und politisieren. Selbst
Universitäten und Jugend bewegungen hatten ihre kritische
Rolle verloren, viele Aktivisten und Mitarbeitende wurden von

staatlichen Stellen kooptiert. Jetzt ist es an der Zeit, einen neu-
en Aufbruch zu wagen und besonders auch eine radikale revo-
lutionäre Intelligenzija zu formieren, um die Demokratie zu
beleben. 

Armut, Arbeitslosigkeit und Umweltzerstörung
Der zweite Teil der Tagung widmete sich konkreten Lebens -
realitäten und konkreten sozialen Bewegungen, die sich in Süd -
afrika für wirtschaftliche und soziale Gerechtigkeit einsetzen.
Thomas Mnguni wohnt in der durch Kohleabbau besonders
verschmutzten Highveld-Region in Südafrika und ist Mitglied
der Greater Middleburg Residents Association. Der Community-
Aktivist arbeitet eng mit der südafrikanischen Umwelt organi -
 sation Groundwork zusammen, die ihren Sitz in Pieter maritz -
burg hat. 

Mnguni beschrieb in seinem Beitrag anschaulich die
Lebens bedingungen der Gemeinschaften, die in der Nähe
eines Kohlekraftwerks leben. Nicht nur, dass die wenigsten
Arbeit in diesen Werken finden, ihre Lebensgrundlagen in der
Fischerei oder in der Landwirtschaft sind nachhaltig durch die
massive Umweltverschmutzung zerstört. Am deutlichsten wur-
de dies durch die Debatte um frisches Wasser und Zugang zu
Strom. Gerade die Menschen in direktem Umfeld von Kraft -
werken haben weder theoretisch durch entsprechende Infra -
struktur Zugang zu Elektrizität noch könnten sie es sich finan-
ziell leisten. Sauberes Wasser wird zwar für die Industrie, nicht
aber für die Bevölkerung vorgehalten. Und Umweltstandards,
Auflagen für Filteranlagen oder ähnliche Schutzmaßnahmen
werden von den Firmen umgangen und von den Regierungs -
verantwortlichen nur schleppend eingefordert – meist mit der
allbekannten Begründung, dass diese Firmen für das zur
Armutsbekämpfung so wichtige Wirtschaftswachstum sorgen
würden. So laufen Proteste sozialer Bewegungen oft ins Leere,
müssen Menschen erst sterben, bis Maßnahmen getroffen wer-
den.

Am Beispiel Kohle verdeutlichte Mnguni, dass die Bevöl -
kerung in keinster Weise vom Ressourcenreichtum profitiert
und es für die armen Bevölkerungsschichten derzeit durchaus
besser wäre, wenn die Kohle im Boden bliebe. Dann nämlich
hätten sie es mit weit weniger Umweltzerstörung zu tun. Auch
was Chancen und Entwicklungsmöglichkeiten von Kindern
angeht, wurde ersichtlich, dass diese Art von Wirtschaft den
Kindern in der Highveld-Region mehr Schaden in Form von
lebenslangem Asthma zufügt als ihnen Zukunftschancen eröff-
net werden.

Anlagen
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Der Kampf ums Überleben in einer Demokratie am
Beispiel des Massakers von Marikana
Nomarussia Bonase wurde als Kind selbst Opfer schwerer
Menschenrechtsverletzungen in der Apartheidzeit und enga-
gierte sich früh im Widerstand, bevor sie Mitglied der
Khulumani Support Group wurde. Khulumani ist mit rund
90.000 Mitgliedern wohl die größte Organisation von
Apartheid-Opfern in Südafrika, welche die juristische und gesell-
schaftliche Aufarbeitung der Verbrechen des Apartheidregimes
verfolgt. 

Mit diesem Hintergrund und den Erfahrungen der Opfer,
die nur durch Selbsthilfe und fast ausschließlich ohne staatli-
che Unterstützung von Opfern zu Überlebenden und zu akti-
ven BürgerInnen der Gesellschaft werden, organisierte Khulu -
mani die Hinterbliebenen des Marikana-Massakers in 2012. Sie
ermöglichte ihnen zum einen die Teilnahme an der von der
Regierung eingesetzten Untersuchungskommission und orga-
nisierte zum anderen Trauma-Healing-Workshops, ums sie in
der Aufarbeitung des Geschehenen nicht alleine zu lassen.

Denn die Erfahrungen der Apartheidopfer zeigen, dass sich
ihre wirtschaftliche und soziale Situation nicht verbessert hat,
dass die Regierung kaum Anstrengungen unternommen hat,
um diesen Umstand zu verändern und dass gesellschaftlich ein
schwindendes Interesse besteht, sich dem Erbe der Ver gan -
genheit zu stellen. Die Chancen, die das neue Südafrika schafft,
sind nur für einen kleinen, privilegierten Teil der Gesellschaft
nutzbar. Es fehlt an Plattformen, auf denen die Menschen ihre
Bedürfnisse formulieren und Lösungsansätze diskutiert werden
können. Umso wichtiger auch die internationale Solidarität, so
Bonase, die den Heilungsprozess in Gang setzt: sich artikulie-
ren und gehört werden ist der Anfang, um ein selbstbestimm-
tes Leben führen zu können.

Der deutsche Beitrag zur ökonomischen Transformation
Südafrikas
Auf dem abschließenden Podium diskutierten Dr. Sandy
Harnisch vom Referat Südliches Afrika des BMZ sowie Karin
Döhne, Leiterin der Abteilung Afrika bei Brot für die Welt mit
Liepollo Pheko darüber, was in Deutschland passieren muss,
damit sich in Südafrika etwas ändern kann. Frau Döhne ging
dabei auf die Frage ein, wie sich die Politik verändern müsse,
um Armut langfristig zu verringern und welche praktische
Unterstützung die Zivilgesellschaft braucht, um dies zu beför-
dern. Gleichzeitig betonte sie die Rolle der Kirchen in diesem
Prozess. Frau Harnisch betonte zunächst die Erfolge, die in 20

Jahren der Demokratisierung in Südafrika bereits erreicht wor-
den waren und lokalisierte die Herausforderungen besonders
im Bereich Energie und Klima und HIV/AIDS. Frau Pheko stel-
le die Frage in den Raum, von welcher Zivilgesellschaft über-
haupt geredet wird, wer die Partner auswählt und wie die
Projekte überhaupt zustande kämen. Welche progressiven
Institutionen werden gefördert? Hierauf nahm auch Thomas
Mnguni Bezug in seiner Frage, wie sowohl das BMZ als auch
die deutschen entwicklungspolitischen Organisationen die neu-
en sozialen Bewegungen unterstützen und in ihre Arbeit mit
einbeziehen würden.

Die Frage nach der Kohärenz von Entwicklungspolitik mit
anderen Politikfeldern der internationalen Kooperation wie
Handelspolitik und Finanzmarktpolitik konnte nur kurz aufge-
griffen werden, weil Frau Harnisch, darauf hinwies, zu diesen
Fragen nicht zu arbeiten, weil sie beim BMZ in anderen
Abteilungen untergebracht sind. 

Insgesamt wurde der Tagung ein hohes Maß an Kompetenz
der ReferentInnen bescheinigt. Die Mischung aus analytischen
Beiträgen einerseits und Erfahrungen aus der Praxis mit einem
hohen Maß an sachlichem Wissen andererseits wurde hono-
riert. Von den rund 40 Teilnehmenden, die sich nicht von
Bahnstreiks hatten abschrecken lassen, wurde ebenfalls
begrüßt, dass es genügend Zeit für Vernetzung und Diskussion
zwischen den Programmpunkten gab, die besonders fruchtbar
für eine weitergehende Arbeit seien.

Simone Knapp



17

Anlage 2

20 Jahre Demokratie in Südafrika – die Speakers
Tour 

Im Rahmen des entwicklungspolitischen Informations- und
Bildungsprojektes, das KASA anlässlich des 20-jährigen
Jubiläums der Post-Apartheid-Demokratie in Südafrika durch-
führt, wurde im Oktober 2014 im Anschluss an eine Fach ta -
gung in Berlin, eine Speakers Tour durch Deutschland organi-
siert. Das ausschlaggebende Thema dieser Tour war die Frage,
wie es um die soziale Gerechtigkeit in Südafrika nach 20
Jahren Demokratisierung steht. 

Drei Gäste aus Südafrika, Nomarussia Bonase, Liepollo
Lebohang Pheko und Thomas Mnguni, wurden  von unter-
schiedlichen Kooperationspartnern von KASA eingeladen um
bei Veranstaltungen mit interessierten Menschen ins Gespräch
zu kommen. Die Speakers Tour zielte darauf ab anhand der
persönlichen Erfahrungen der südafrikanischen Gäste die deut-
sche Öffentlichkeit für die Probleme in Südafrika zu sensibili-
sieren und dadurch Bürgerinnen und Bürger zu motivieren, die
Herausforderungen des neuen Südafrikas wahrzunehmen und
die Handlungsräume zu nutzen, die ihnen hier in Deutschland
zur Verfügung stehen um zu strukturellen Veränderungen bei-
zutragen, die der Mehrheit der Menschen auch in Südafrika
zugutekommen könnten. 

Die drei Gäste, die KASA nach Deutschland eingeladen hat-
te, beschäftigen sich in Südafrika mit verschiedenen The ma -
tiken und haben sich inhaltlich sehr gut ergänzt. Liepollo
Lebohang Pheko, soziale Aktivistin, Unternehmerin und politi-
sche Analystin, hat durch ihr umfassendes Wissen zur politi-
schen und wirtschaftlichen Entwicklung und Situation in
Südafrika die größeren Zusammenhänge verdeutlichen kön-
nen, die für die heutigen Probleme in der südafrikanischen
Gesellschaft eine wichtige Rolle spielen. Nomarussia Bonase
und Thomas Mnguni, die beide für zivilgesellschaftliche
Basisorganisationen arbeiten, konnten die Analyse der Situation
in Südafrika mit ihren persönlichen Erfahrungen ergänzen.
Bonase, die für die Khulumani Support Group als ehrenamtli-
che Koordinatorin arbeitet, verdeutlichte dem deutschen
Publikum mit welchen Problemen und Hindernissen die Opfer
der Apartheid und Hinterbliebene von Opfern wie dem
Marikana-Massaker tagtäglich zu kämpfen haben. Zusammen
mit der Khulumani Support Group hat KASA eine Broschüre
über das Marikana-Massaker herausgebracht, in der sich

Hinterbliebene durch Texte und Bilder mit den Ereignissen und
deren Folgen auseinandersetzen und sich Gehör verschaffen.
Zusätzlich hat KASA eine Wanderausstellung zu dieser
Broschüre konzipiert. Thomas Mnguni, der als Aktivist in der
durch Kohleabbau besonders verschmutzten Highveld-Region
engagiert, machte auf die Umweltverschmutzung durch den
Kohleabbau und die daraus resultierenden Probleme und
Benachteiligungen für die Bevölkerung in den betroffenen
Regionen aufmerksam. Aufgrund seines Schwerpunktes auf
Kohle und Umwelt hat Mnguni überwiegend an Veran stal -
tungen teilgenommen, die von KOSA (Koordination Südliches
Afrika) in Nordrhein-Westfalen organisiert wurden und sich auf
die Problematik des Kohleabbaus und der Umwelt ver schmut -
zung in Südafrika fokussierten. Durch die verschiedenen
Beiträge der Gäste konnte ein komplexes Bild der Situation und
der Probleme in Südafrika vermittelt werden.

Zwischen dem 19. und 24. Oktober fanden elf Veran stal -
tun gen mit den  ReferentInnen in Freiburg, Berlin, Bochum,
Hannover, Darmstadt, Heidelberg, Marburg, Köln und Bielefeld
statt. Mehr als die Hälfte der Veranstaltungen hatte zwischen
20 und 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, womit die mei-
sten Veranstalter zufrieden waren. Zwei Veranstaltungen wur-
den von nur wenigen Menschen besucht (10 bzw. 15 Teil neh -
mer Innen). Die geringe Zahl wurde von einem Veran stalter mit
den Absagen einiger interessierter Menschen wegen Grippe -
erkrankungen begründet. Drei Veranstaltungen waren mit über
40 TeilnehmerInnen sehr gut besucht, wobei eine Veranstaltung
mit etwa 70 TeilnehmerInnen selbst für den Veranstalter sehr
überraschend und positiv war. Bei den gut besuchten Veran -
staltungen wurde teilweise vermutet, dass die Teilnehmerzahl
höher hätten sein können, wenn nicht in der letzten Zeit schon
andere Veranstaltungen zu Südafrika stattgefunden hätten. 

Die Vorträge der ReferentInnen aus Südafrika wurden von
allen Veranstalter und den Teilnehmenden als sehr beeindru-
ckend, engagiert, interessant und kenntnisreich wahrgenom-
men und regten viele zum weiterem Nachdenken an und
ermöglichten neue Perspektiven auf Südafrika und seine aktu-
ellen Probleme. Darüber hinaus entstanden nach den Vorträgen
rege und lebhafte Diskussionen mit Fragen an die Referen tIn -
nen aus dem Publikum. Mehrere Teilnehmende meldeten sich
direkt im Anschluss an die Veranstaltungen bei der KASA und
fragten nach Begleitmaterial oder weiterem Hinter grund -
material. Ein Anrufer kommentierte sogar, dass es die beste
Veranstaltung zu Südafrika war, die er je besucht hätte. Trotz
dieser positiven Rückmeldungen stellte ein Veranstalter fest,
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dass es für Nicht -Südafrikaexperten teilweise schwierig war,
dem Vortrag zu folgen, da bestimmte Begrifflichkeiten, wie z.B.
Marikana, Freedom Fighters, Truth and Reconciliation Commis -
sion als bekannt angenommen wurden. Dies konnte im Falle
einer direkten Begleitung durch die KoordinatorInnen der KASA
abgefangen werden. Des Weiteren haben zwei Veranstalter
angemerkt, dass die englische Sprache für manche Teil neh -
merInnen eine Schwierigkeit darstellte, andere reagierten im
Vorfeld und organisierten professionelle Übersetzung. Einige
Veranstalter und Teilnehmende hatten sich eine stärkere visu-
elle Unterstützung der Vorträge mittels Bilder, Statistiken und
ähnliches gewünscht. Insgesamt haben die Organisation und
Durchführung der Speakers Tour, sowie die Kommunikation gut
funktioniert. Auch die Arbeit von KASA bezüglich der Speakers
Tour wurde von den Koopera tions part nern sehr positiv bewer-
tet.

Mirjam Knecht

Anlage 3

KASA Dienstreise 10.-31. Mai 2014

In diesem Jahr besuchte das KASA-Team Namibia, Südafrika
und Simbabwe. Die wichtigsten Ergebnisse und Erlebnisse sind
im KASA Newsletter 2/14 vom 31.7. nachzulesen:

Letzte Chance für das BIG in Namibia?
Seit Mai gibt es wieder monatliche Auszahlungen im Projektdorf
Otjivero, allerdings nur für ein Jahr. Ein weiteres Jahr, das die
zivilgesellschaftliche BIG-Koalition nutzen muss, um die
Regierung von der Sinnhaftigkeit eines universellen Grund -
einkommens zu überzeugen. International ist die Debatte weit
fortgeschritten, sind die Widerstände geringer geworden. Das
und die anstehenden Wahlen in Namibia sind eigentlich eine
gute Voraussetzung, damit Lobby- und Advocacyarbeit auf
fruchtbaren Boden fällt.

Wenn der Lohn nicht zum Leben reicht – Farmarbeiter
und ihr Kampf um eine menschenwürdige Existenz
Im Mai 2014 konnte Simone Knapp von der KASA mit
Gewerkschaftsfunktionären der Farmarbeiterunion CSAAWU im
Western Cape Farmen besuchen und vor Ort mit den Arbeitern
über deren Lebensbedingungen und ihren Kampf um gerech-
te Löhne und ein menschenwürdiges Leben sprechen. Nicht
alle haben den Mut, mit Fremden offen und ehrlich über ihre
Situation zu sprechen – zu groß ist die Angst vor dem allmäch-
tigen Boss.

Die Marikana-Kommission: ein Kapitel jüngster
südafrikanischer Geschichte 
Nach dem Massaker an 34 streikenden Minenarbeitern in
Marikana am 16. August 2012 herrschte in Südafrika und welt-
weit große Empörung. Selbst Beobachter, die der Situation in
Südafrika stets pessimistisch gegenüberstanden, hatten nicht
erahnen können, dass  eine Katastrophe, die in ihrer Dimension
an die brutalen Verbrechen von Sharpeville und Soweto erin-
nert, auch im Postapartheid-Südafrika möglich sein würde. Die
Zuma-Regierung, die in den ersten Stunden unglückliche
Reaktionen zeigte, stand unter Druck und rief die Marikana-
Kommission ins Leben. Auf der diesjährigen Dienstreise hatte
das KASA-Team die Gelegenheit, einer öffentlichen Anhörung
der Kommission beizuwohnen. Am Rande dieser Sitzung spra-
chen wir mit Kommissionsbeobachtern, Rechtsanwälten und
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vor allem mit einigen der Witwen, denen wir symbolisch die
deutsche Version der Broschüre „Justice, Redress and
Restitution – Voices of Widows of the Marikana Massacre“ über-
reichten. 

Unterwegs in Chiadzwa, dem Diamanten-Gebiet
Simbabwes
In Chiadzwa, dem bis dato bekanntesten Diamantengebiet
Simbabwes, spielt sich ein unerbittlicher Kampf ab. Diaman -
ten händler aus vier verschiedenen Ländern haben in dieser
Region an der Grenze zu Mosambik ihre Unternehmen eta-
bliert. Offiziell arbeiten sie mit der simbabwischen Regierung
zusammen, doch die Staatskassen sind leer und gleichzeitig
macht sich die Sorge um einen erneuten Zusammenbruch der
simbabwischen Wirtschaft breit. Wo bleiben die Einnahmen
aus dem Diamantenabbau? Die EinwohnerInnen, die vom
Abbau der Diamanten direkt betroffen sind, fühlen sich allein-
gelassen – auch von den NGOs, die in ihrem Namen auf inter-
nationalen Meetings auftreten. Das KASA-Team hat sie drei Tage
lang besucht. 

12 Jahre Widerstand zu den EPAs: alles umsonst? 
Als die Verhandlungen zu den „Wirtschafts partner schafts ab -
kom men“ (EPAs) zwischen der Europäischen Union (EU) und
ihren früheren Kolonien in Afrika, der Karibik und dem Pazifik,
den AKP-Staaten, vor 12 Jahren auf Initiative aus Brüssel began-
nen, um einen neuen Rahmen für die handels- und entwick-
lungspolitischen Beziehungen zwischen der EU und den in sie-
ben regionale Verhandlungszusammenhänge untergliederten
79 AKP-Staaten zu schaffen, gingen in der EU viele Spitzen -
funktionäre davon aus, dass die alten kolonialen Methoden der
Irreführung und des „Teilens und Herrschens“ genügen wür-
den, um schnelle Ergebnisse zu erzielen. Indes wurden die
VerhandlungsführerInnen aus Brüssel besonders vom Wider -
stand der afrikanischen EPA-Gruppen überrascht. 

Weitere Länder- und themenspezifische Anmerkungen:

1. Namibia 
Die Zivilgesellschaft ist nach wie vor sehr schwach, nur wenige
NGOs sind in den für KASA relevanten Arbeitsbereichen aktiv.
Immer wieder werden dieselben Namen ins Spiel gebracht und
Nachfragen bei diesen Personen ergeben, dass auch sie zu den
in Namibia als so wichtig erachteten Themen keine grundle-
gende und kontinuierliche Arbeit machen, auf die KASA und

andere Organisationen für Kampagnen oder Öffentlichkeitsar-
beit zurückgreifen können. So sind beispielsweise unsere
Versuche, Informationen zur Beteiligung deutscher bzw. euro-
päischer Unternehmen an der Fischerei-Industrie und am Uran-
Abbau in Namibia zu sammeln, an den fehlenden Ansprech -
part nern in der Zivilgesellschaft gescheitert, obwohl diese
Beteili gung nachgewiesen ist und viele Hinweise auf Miss -
stände in diesen beiden Sektoren gibt Zur Einordnung im
Gesamtkontext bedeutet dies, dass eine Politik im Sinne von
Interessenausgleich in Namibia zumindest intern allein von der
Besonnenheit der Entscheidungsträger in Politik und Wirtschaft
abhängt. Dass diese Besonnenheit nicht immer gegeben ist,
zeigt sich in der Situation der Landarbeiter landesweit, die ihrem
Schicksal überlassen sind, von den Farmbesitzern missbraucht
werden und völlig isoliert voneinander und kaum organisiert
es schwer haben, ihre Stimmen hörbar zu machen. Die Zivilge -
sellschaft ist nicht in der Lage, einen Druck zu erzeugen, der
die Entscheidungsträger zum Umdenken bewegen kann. LARRI
war bis vor Kurzem ein wichtiger Akteur in der zivilgesellschaft-
lichen Landschaft Namibias, das Institut befindet sich in einer
Umbruchphase und dies macht sich sehr bemerkbar bis in die,
in den Gründungsjahren so starke, BIG-Koalition hinein. Das
Aus scheiden von Hilma Shindondola scheint das, was von
LARRIs Ausstrahlung noch übrig geblieben war, zum Stillstand
gebracht zu haben. Unter der neuen Leitung von Michael
Uusiku Akuupa könnte die Suche nach einer neuen Orien tie -
rung lange dauern. 

Auch die BIG-Koalition ist quasi inexistent. Der Versuch des
DfsD, die Koordination aufrecht zu erhalten ist gescheitert.
Daran wird auch die für ein Jahr verlängerte Auszahlung des
BIG durch die Waldenser Kirche nichts ändern. 

Besonders deutlich wurde die Landfrage in Bezug auf BIG,
denn der größte Zuzug nach Otjivero kommt von den benach-
barten Farmern. Dies zeigt die Notwendigkeit für Namibia,
einen multidimensionalen Ansatz zu verfolgen, der u.a. den
Aufbau sozialer Sicherungssysteme, die Durchsetzung der
Arbei ter- besonders der Landarbeiterrechte und die Beschleu -
ni gung der Landreform beinhaltet. Letztere soll neben dem Ziel,
historischen Ungerechtigkeiten entgegen zu wirken und neue
Lebensperspektiven für viele zu schaffen, die ihre Zukunft in
der Landwirtschaft sehen, auch die Schaffung von Wohnraum
im Blick behalten. Die Zahl der Land- und Wohnungslosen wird
in Namibia immer größer. 

Lange Zeit war der Ansprechpartner der KASA zu Han dels -
fragen Wallie Roux, der als selbstständiger Handelsexperte
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arbeitete und seit Anfang dieses Jahres einer neuen Arbeit
nachgeht. Eine NGO, die kontinuierlich zu Handelsfragen arbei-
tet, hat es in Namibia nie gegeben. Eine starke Zivilgesellschaft
hätte die sehr kritische Haltung der namibischen Regierung den
EPAs gegenüber gestärkt. Vor allem in der Phase, die seit Januar
2014 eingetreten ist, in der Namibia bzw. die SADC eine
Annäherung mit der EU sucht, um den Verlust des präferen-
ziellen Marktzugangs zur EU Anfang Oktober zu vermeiden,
wäre eine zivilgesellschaftliche Mobilisierung hilfreich gewesen. 

Völkermord als Thema ist vor allem in den betroffenen
Gemeinschaften in Namibia nach wie vor sehr präsent.
Allerdings sind auch die Spannungen zwischen Herero und
Nama-Damara Vertretergruppen nach wie vor vorhanden und
seit Chief Riurakos Tod noch komplizierter geworden. Unsere
Gespräche vor Ort haben ergeben, dass es einen großen Bedarf
an Aufklärung/Bildung im Land gibt. Diese Aufklärung kann
langfristig jedoch nicht ehrenamtlich geleistet werden. Die
engagierten Gruppen brauchen funktionierende Strukturen und
Infrastrukturen, um in der Lage zu sein, die Aufklärungsarbeit
in den Gemeinschaften und die Lobbyarbeit gegenüber der
Politik wahrzunehmen. Dafür fehlen die finanziellen Mittel. Dies
gilt auch für die Menschen in Deutschland, die zu diesem
Thema arbeiten. Viele engagieren sich auf ehrenamtlicher Basis
und sie kommen nur sporadisch anlässlich der Schädel rück -
gaben zusammen. Auch hier fehlen Strukturen, die z.B. Projekte
initiieren und umsetzen könnten. Mit Ida Hofmann steht zumin-
dest für dieses Thema für die KASA eine kompetente
Ansprechpartnerin zur Verfügung, deren spannendes Leben als
Politikerin und Aktivistin sich zu dokumentieren lohnen würde. 

2. Südafrika 
Auch nach dem Farmarbeiterstreik von 2012–2013 hat sich die
Situation der Farmarbeiter kaum verbessert. CSAAWU, die klei-
ne Gewerkschaft der Farmarbeiter ist sehr engagiert, aber sie
muss sich vielen Herausforderungen stellen: die Mitglieder sind
zu arm, um substanziell zur Funktionsfähigkeit der Gewerkschaft
beitragen zu können; Die Landarbeiter leben so weit vonein-
ander entfernt, dass sich der Organisierungsprozess nur schwer
gestalten lässt. Aufgrund dieser Entfernungen und aufgrund
geringer Kapazitäten und logistischer Mittel konzentriert sich
die Gewerkschaft auf nur einen begrenzten Teil von Western
Cap. „Kauft keine Früchte aus Südafrika“, so hieß eine Kam -
pagne, durch die ChristInnen und andere Menschen guten
Willens gegen das Apartheid-Regime Südafrikas mobilisierten.
Die Arbeit der KASA knüpft u.a. an diese Kampagne an. Die

sklavenähnlichen Arbeitsbedingungen der Farmarbeiter mehr
als 20 Jahre nach der offiziellen Abschaffung der Apartheid stel-
len für KASA, ihre Träger und Kooperationspartner eine große
Herausforderung dar. Diese Herausforderung ernst zu nehmen,
bedeutet, auf Stimmen wie die von Lungisile Ntsebeza zu
hören, die warnen, dass „Farmarbeiter, Saisonarbeiter eine Zeit -
bombe sind.“ Wie kann der Explosion dieser Zeitbombe vorge-
beugt werden? Vor Ort haben die Gewerkschaft der Farm -
arbeiter und NGOs wie TCOE, die diese unterstützen, vor eine
mögliche Zusammenarbeit mit den Farmern auszuloten, bei
denen sich ein Umdenken anzubahnen scheint. Aber diese
sind zum jetzigen Zeitpunkt eine verschwindende Minder heit.
Gegenüber der Mehrheit der Farmer kann nur Druck etwas
bewegen. CSAAWU will deswegen den Organisierungsprozess
der Farmarbeiter voranbringen, um Farmer und Regierung zum
Handeln zu bewegen Für KASA haben diese neuen Erfahrungen
mit den Farmarbeitern schon mal eins bewirkt: die Landfrage
wird in den nächsten drei Jahren einen stärkeren Platz anneh-
men, als dies in den letzten Jahren der Fall gewesen ist. Konkret
wird es u.a. darum gehen, auszuloten, ob es nicht an der Zeit
wäre, eine „Kauft keine Weine aus Südafrika-Kampagne“ zu
starten, denn mit Wein-Importen aus Südafrika ist die direkte
Verbindung zu den Farmarbeitern aus Western Cap gegeben.
Darüber hinaus könnte von Interesse sein, der Frage nachzu-
gehen, welche Standards sich hinter den Fair-Trade-zertifizier-
ten Weinen aus Südafrika verbergen? 

Der SACC scheint auf dem Weg aus der Krise zu sein. Frank
Chikane ist wieder aktiv und der neue Präsident Bishop Seoka
hat eine sehr gute Figur in Marikana gemacht. Allerdings bleibt
es weiter still um das nationale Sekretariat. Gauteng und
KwaZulu Natal hingegen sind sehr aktiv. 

In Kooperation mit SPII hatte KASA 2013 die Konferenz zum
SADC-weiten BIG durchgeführt. Bei dem diesjährigen Treffen
mit SPII ging es u.a. um eine Bestandsaufnahme der seit der
Konferenz durchgeführten Maßnahmen rund um die SADC-
BIG Kampagne. Die Kampagne wurde zwar in Gang gesetzt,
aber sie kommt nicht voran, weil es sich laut SPII als sehr
schwierig erwiesen habe, in den jeweiligen SADC-Ländern
Partner zu finden, die die Kampagne aufgreifen und weiterfüh-
ren. Kontakte existieren nur nach Sambia, Malawi und
Mosambik. Es hat sich u.a. gezeigt, dass viele zivilgesellschaft-
liche Akteure, die bei der Auftaktveranstaltung präsent waren,
nicht in der Lage sind, die Organisationen, die sie bei dieser
Veranstaltung vertraten, für die Kampagne tatsächlich zu mobi-
lisieren. Für KASA sind die Schwierigkeiten, mit denen SPII kon-
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frontiert ist und auf die das Institut keine Antwort zu haben
scheint, eine ernst zu nehmende Herausforderung, da einige
Aktivitäten, die in diesem Zusammenhang mit dieser Kampagne
geplant wurden, mehrfach verschoben werden mussten. Der
nächste Test für die Kooperation zwischen unseren beiden
Organisationen sollte der SADC People’s Summit im August
sein. Diese Gelegenheit sollte zum Anlass genommen werden,
die Kampagne neu zu starten. Ob SPII die gemeinsamen
Verabredungen einhält, war aufgrund der jüngsten Erfahrungen
nicht sicher. Die Zweifel haben sich im Nachhinein bestätigt.
KASA konnte trotzdem am SADC People’s Summit teilnehmen
und das SADC-BIG als Thema auf die Tagesordnung setzen.
Für KASA bleibt das Thema SADC-BIG von zentraler Bedeutung.
Deswegen die Notwendigkeit, nach neuen Partnern zu suchen,
die sich mit diesem Thema auseinandersetzen. 

ESSET und KASA werden 2016 20 Jahre alt. Das wollen wir
mit je einer Konferenz in Südafrika und in Deutschland feiern.
Inhaltlich soll es um die Frage gehen, was sich in zwei Jahr -
zehnten in den beiden Ländern und darüber hinaus verändert
hat und um die Herausforderungen für die Zukunft, die sich für
beide Organisationen aus diesen Veränderungen ergeben. 

3. Simbabwe 
Simbabwische NGOs bereiten sich auf den SADC Summit im
August in Victoria Falls vor. Parallel zum offiziellen Gipfel der
Staats- und Regierungschefs wird auch in Simbabwe ein
People’s Summit in Bulawayo stattfinden. Der People’s Summit
wird von ZIMCODD koordiniert. Auch NANGO und Student
Christian Movement of Zimbabwe, die KASA in Harare besucht
hat, sind an den Vorbereitungen beteiligt. Simbabwische zivil-
gesellschaftliche Organisationen wollen anlässlich des Gipfels
die eigene Regierung, die ab August den Vorsitz der SADC für
ein Jahr übernimmt, in die Pflicht nehmen und die von ihrer
Regierung ratifizierten SADC-Protokolle in Erinnerung rufen. 

„Economic Justice Education and Training“, so heißt das
neue ambitionierte Programm von ANSA, das sich zum Ziel
gesetzt hat, eine kritische, selbstbewusste und motivierte
Bewegung zu bilden, die sich für ökonomische Gerechtigkeit
in Simbabwe einsetzt und in der Lage ist, Kräfte so zu bündeln,
dass grundlegende Veränderungen im Lande möglich sein kön-
nen. Das Projekt soll das gesamte Territorium Simbabwes errei-
chen und ist sehr basisorientiert. KASA sieht in diesem Projekt
ein großes Potential und würde es begrüßen, wenn deutsche
Geberorganisationen es finanziell mittragen würden. Unsere
Gespräche sowohl mit den Vertretern des Chiadzwa Com mu nity

Trust als auch mit einem Vertreter von Chisumbanje, jener
Gemeinschaft, deren Bauern sich mit allen Mitteln gegen
Vertreibung zugunsten der Produktion von Ethanol wehren,
haben gezeigt, dass landesweit viele kleine Widerstände gegen
Ungerechtigkeit stattfinden. Was fehlt, ist eine Bündelung der
Kräfte, die dafür sorgen kann, dass die einzelnen Initiativen an
Sichtbarkeit gewinnen und stärker voneinander erfahren, ler-
nen und profitieren können. ANSAs Projekt hat das Potential,
dies zu leisten. Und weil es sich gezielt an NGOs und Basis -
gemeinschaften wendet, kann es auch dazu beitragen, das
immer größer werdende Misstrauen zwischen diesen beiden
nichtstaatlichen Akteuren zu überwinden. Dies ist im aktuellen
Kontext von Simbabwe dringend notwendig. KASA wird die
Umsetzung dieses ANSA-Projektes, dessen Pilotphase im
November 2015 beginnen soll, mit großer Aufmerksamkeit ver-
folgen und erhofft sich daraus wichtige Impulse für die
Orientierung der Simbabwe-Arbeit der nächsten Jahre. 
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Wisdom is like a baobab tree, 
no one individual can embrace it. 
Sprichwort aus Westafrika


